Predigt am 14.10.2007
in Haigerseelbach und Allendorf

a) Kanzelgruß: 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Amen.

b) Wir wollen in der Stille darum bitten, dass Gott zu unseren Herzen spricht. Stille. Amen.

c) Predigttext (Allendorf: Nach Verlesung des Predigttextes setzt sich die Gemeinde oder: wenn der Text in der Predigt verlesen wird: „Bitte nehmen Sie wieder Platz. Der Predigttext wird in der Predigt verlesen.“)

d) Predigt
Den Text der heutigen Predigt, habe ich ja schon bei der Lesung gelesen. Jetzt möchte ich gerne dieses Ereignis aus der Sicht aller Beteiligten nochmals nacherzählen. Folgende Personen waren beteiligt, ersten Jesus Christus, zweitens ein Pharisäer und drittens der Gelähmte. Diese wechselnde Sicht zeigt uns verschiedene Perspektiven eines biblischen Berichtes. Jeder kann sich selbst eine Perspektive wählen und darüber nachdenken. Jeder Ansatz ist erlaubt.

Mein Name ist Jesus. Mit einer Gruppe von Menschen bin ich schon seit einiger Zeit in Galiläa unterwegs. Diese Menschen, es sind meine Jünger, begleiten mich, um von mir zu lernen, wie man das Reich Gottes erfahren kann. Zurzeit sind wir in Jerusalem unterwegs. Wir wollen den Tempel besuchen, aber bevor wir dort einkehren, um Gott zu loben, gehen wir zum Teich Betesda, eine Art Aufbewahrung für Hoffnungslose, die sich an einen letzten Strohhalm klammern. Es mag erstaunen, dass wir zuerst hierher kommen und nicht direkt in den Tempel gehen. Aber ich bin nicht unterwegs, um die Gerechten in ihrer Haltung zu bestärken, oder ihnen nach dem Munde zu reden. Mir ist es wichtig, die Menschen zu treffen, die von allen vergessen sind, um die sich keiner kümmert, die hoffnungslosen eben, die, die leiden. An diesem Ort trifft man sie, die, die immer noch an das Recht des Stärkeren glauben, wie z Bsp., wer zu erst im Wasser ist, oder die ihre Hoffnung auf falsche Ziele setzen, hier, wo ihnen sowieso keiner hilft. Genau hier fühle ich mich am rechten Ort, hier sitzen die echten Verlierer. Und ich bin auf dem Weg Verlierer zu suchen, um ihnen wahre Hoffnung und Zuversicht zu bringen, indem sie glauben, dass ich der von Gott gesandte Messias bin, unterwegs zu den Menschen. Und nicht mehr nur ihrem Geld vertrauen, sich auf ihre gute Stellung verlassen oder ihre Macht über andere erweitern wollen. Nicht Hauptsache gesund, schön und reich, ist das rechte Glaubensbekenntnis, sondern sein Vertrauen auf Gott setzen und mit Gott leben ist das rechte Bekenntnis.  

Einen Menschen habe ich getroffen, von dem man mir erzählte, er wäre seit 38 Jahren gelähmt. Ihn habe ich gefragt, ob er gesund werden will? Diese Frage erstaunt euch vielleicht. Natürlich will er gesund werden, denkt ihr, aber ich bin kein Geschäftsmann, der etwas verkaufen will, ich möchte niemanden überfahren und niemandem etwas aufzwingen. Ich möchte nicht sein Geld, sondern sein Herz gewinnen. Mir ist wichtig, dass jeder alleine entscheiden darf, was er will, auch, ob er gesund werden will, oder nicht. Er hat mir dann sein ganzes Leid geklagt, seine Einsamkeit und seine Sehnsucht gesund zu werden. Danach habe ich zu ihm gesagt, er soll sein Bett nehmen und nach Hause gehen. Das tat er dann auch.

Später habe ich ihn dann nochmals im Tempel getroffen, dort habe ich ihm gesagt, dass er wirklich gesund geworden ist. Aber ich habe ihm auch erzählt, das man, wenn man mich kennen gelernt hat, nicht so weiterleben kann wie vorher. Man muss sich entscheiden mir zu vertrauen, bewusst und mit ganzem Herzen. Man muss nicht länger in Angst und Hoffnungslosigkeit bleiben, sondern man darf ganz neu vertrauen lernen und Zuversicht gewinnen. Umkehren vom alten Leben, bevor man mich kennen gelernt hat, hin zum neuen Leben, indem man glaubt, dass ich der Weg, die Wahrheit und das Leben bin, indem man glaubt, dass ich den Weg zu Gott freimache, für jeden Menschen.

Mein Name ist Simon, ich gehöre zu den Pharisäern. Zu unserer Aufgabe gehört es über die Einhaltung aller in der heiligen Schrift gegebenen Vorschriften, wir nennen sie auch die Schriften, oder das Gesetz des Moses, zu wachen. Die Einhaltung aller dieser Gebote sichert uns den Segen Gottes zu.

Erst letztens ist mir doch einer begegnet, der am Sabbat, bei euch ist das heute wohl der Sonntag, sein Bett getragen hat. Da wir den Feiertag heiligen sollen, dürfen wir natürlich an diesem Tag keine Betten tragen. Das ist genauso, als wenn sich am verkaufsoffenen Sonntag alle Christen zum shoppen treffen, undenkbar. Den Sabbat einzuhalten ist uns eine Herzenssache. Natürlich habe ich ihm sofort gesagt, dass er sein Bett nicht tragen darf, am Sabbat. Dabei habe ich dann erkannt, dass es sich um den Gelähmten von Betesda handelt. Es hat mich schon gewundert, dass der auf einmal herumläuft. Er hat mir auch erzählt, das der, der ihn geheilt hat zu ihm gesagt hat, er solle sein Bett tragen, Wunderheilung hin, oder her, am Sabbat trägt hier keiner sein Bett spazieren. Auch wusste er nicht einmal mehr, wer ihn geheilt hatte, eine ganz merkwürdige Geschichte.

Später habe ich erfahren, dass dieser Jesus ihn wohl geheilt hat. Genau dieser Wanderprediger bringt uns noch um den Verstand. Überall erzählt er vom Reich Gottes und dass er der Weg dorthin sei. Wir kommen in seinem Heilsplan gar nicht vor. Er diskutiert viel mit uns, er ist kompetent, was die Schriften betrifft, aber er ist zu radikal. Nur er allein ist entscheidend, das kann nicht sein, außerdem ist der versprochene Messias ein König und kein Wanderer.

Manchmal zweifle ich allerdings doch an meiner Haltung. Er könnt ja doch recht haben, aber deswegen alles aufgeben, meinen Besitz, mein Ansehen, meinen Einfluss, nicht mehr alleine bestimmen was richtig ist? Alles was ich gewohnt bin, für eine fixe Idee aufgeben, die vielleicht doch falsch ist? Das Gesetz des Moses ist viele Jahre alt und hat sich bewährt. Jetzt etwas Neues anfangen, da ist mir das Risiko zu groß, ich müsste alles aufgeben. Aber wir Pharisäer müssen diesen Jesus genau beobachten, er kann uns gefährlich werden, er lenkt das Volk von uns ab, das dürfen wir nicht zulassen, wir müssen die Kontrolle behalten, koste es was es wolle.

Mein Name ist Torsten. Lange Zeit war ich gelähmt. Insgesamt 38 Jahre, davon die längste Zeit am Teich. Dort hatte ich die Hoffnung gesund zu werden, aber der harte Kampf um den ersten Platz hat mir schnell gezeigt, meine Lage ist hoffnungslos. Die anfängliche Hoffnung wurde vollkommen aufgezehrt. Im Leiden und in der Not wird man einsam, keiner beachtete mich, oder sprach länger mit mir, selten ein „Guten Tag“, und wenn dann nur aus Höflichkeit. 

Aber am letzten Sabbat kam ein Fremder. Er sprach mich an, ob ich gesund werden wolle. Ich habe erst nicht richtig hingehört, mit mir sprach ja niemand mehr. Ich war es einfach nicht gewohnt, dass jemand mit mir spricht. Aber der Fremde redete mich an. Dann habe ich ihm alles von mir erzählt. Dass ich einsam bin. Dass ich niemanden habe. Dass ich alleine nichts mehr schaffen kann. Der Fremde hörte mir genau zu, ich kann mich nicht erinnern, wann mir mal überhaupt jemand zugehört hat. Alles habe ich ihm vor die Füße geworfen. Er hat mich ernst genommen, mir zugehört, damit hat er mein Herz gewonnen. 

In mir stieg die Sehnsucht auf gesund zu werden, deswegen war ich vor Jahren hierher gekommen, dieses Gefühl kannte ich schon nicht mehr. Jetzt war es wieder da. Alles Alte hinter mir lassen und vollkommen neu anfangen, welch ein Traum, für mich leider unerreichbar. Plötzlich sagte der Fremde: „Steh auf, nimm dein Bett und gehe nach Hause.“ 

Jetzt erst habe ich seine erste Frage richtig wahrgenommen; „Willst Du gesund werden?“ Ja klar dachte ich, natürlich, was soll diese Frage? Kennt ihr das, Menschen die immer klagen, so wie ich es auch tat, aber wenn man ihnen Hilfe anbietet immer ablehnen? Diese wollen nicht geholfen haben, sie wollen nur klagen. Würden sie Hilfe annehmen, müssten sie sich ja verändern. Eine Entscheidung treffen, Verantwortung übernehmen, das eigene Leben verändern, genau das wollen sie eben nicht, viele möchten eben so bleiben wie sie sind und sich dann genau darüber beklagen. Der Fremde hat das wohl gewusst, er hat mich nicht beredet, sondern klar gefragt, was ich will. Natürlich wollte ich, aber ich kam mir vollkommen verrückt vor. Aufstehen, ich, unmöglich. Aber seine warme, liebevolle Art hat mir Mut gemacht und ich konnte wirklich aufstehen. 

Meine Begeisterung könnt ihr euch nicht vorstellen, ich wollte mich bei ihm bedanken, aber plötzlich war er weg, ich habe ihn nicht mehr gesehen. Dann habe ich mein Bett genommen und wollte in den Tempel gehen, um Gott zu loben. Plötzlich spricht mich ein Pharisäer an, ich dürfte mein Bett am Sabbat nicht tragen. Er hatte mich wohl erkannt und wirkte etwas verlegen. Sofort dachte ich der spinnt, ich werde von meiner Vergangenheit befreit, kann alles Alte hinter mir lassen und der erzählt mir von irgendwelchen Vorschriften, die mir in dem Augenblick total egal waren. Das war so, als wenn einer in eure Kirche kommt, der sein altes Leben abgelegt hat und neu beginnen will und ihr sagt, er solle sich gefälligst die Schule putzen, bevor er hier eure heile Welt schmutzig macht, undenkbar. Ich hab ihm gesagt, der Fremde, der mich geheilt hat, hat es mir erlaubt. Dann wollte er wissen, wer das war, aber ich wusste es ja selber nicht.

Im Tempel habe ich den Fremden dann wieder getroffen und erfahren, dass er Jesus heißt und manche ihn für den Messias halten. Für mich war er es, er hatte ja mein Leben von Grund auf verändert. Er sprach zu mir, ich solle nicht mehr sündigen. Das habe ich erst nicht verstanden, dann sagte er, „…damit dir nicht noch etwas Schlimmeres passiere“. Jetzt glaube ich fest daran, dass er eine tiefe Beziehung mit mir eingehen will, damit ich gesund bleibe und von ihm lernen kann, was im Leben wirklich wichtig ist. Diese Beziehung zu verlieren, das wäre wirklich schlimmer als gelähmt zu sein. 

Jetzt haben wir drei Perspektiven einer biblischen Erzählung gehört. Welche Perspektive bewegt uns? 

Wenn wir gesund sind, haben wir oft keinen Blick für Kranke. Von Jesus können wir lernen genau dorthin zu sehen und zu gehen, wo Menschen Probleme haben, um sie zu fragen, ob wir ihnen helfen können.

Wenn wir krank sind, müssen wir nicht gleichzeitig hoffnungslos sein, auch wenn es schwer ist trotz einer Krankheit auf Jesus zu vertrauen. Wir haben kein Recht auf körperliche Heilung durch ihn, er hat auch am Teich Betesda nicht alle körperlich gesund gemacht. Aber wir kennen doch auch aus unserem Umfeld Menschen, denen das Vertrauen auf Gott geholfen hat körperlich und/oder seelisch gesund zu werden. 

Wie sieht deine Perspektive für dein Leben aus? „Ich will so bleiben wie ich bin“, weil mein Leben perfekt ist? Bist du mit deinem Leben vollkommen zufrieden? Oder bist du in manchen Situationen auch gelähmt, machtlos, lustlos und ohne Kraft, nötige Veränderungen anzufangen? Mach dir bewusst, was in deinem Leben nicht in Ordnung ist, wo du „gelähmt“ bist. 

Findest du Punkte mit denen du unzufrieden bist, dann bete zu Jesus Christus und wirf ihm alle deine Probleme vor die Füße, keine Angst, der hält das aus, der hört auch zu und will dir sogar helfen. Das haben wir doch im Gebetsprojekt gehört: alleine beten, oder zusammen beten und erfahren, wie Gott helfen will.

Und Jesu Perspektive für dein Leben? Willst du gesund werden? Wenn ja, dann fange direkt damit an. Ändere dein Leben. Beginne zu beten und auf Jesus zu vertrauen. Bleibe nicht beim klagen stehen, lass dir helfen. Von Jesus und durch andere Menschen. Dann kannst du dein Wunder erleben. Zum Beispiel:

Wenn du gelähmt bist, weil deine Beziehung kaputt ist, dann beginne jetzt sie zu reparieren.

Wenn du gelähmt bist, weil du zuviel trinkst, dann höre jetzt auf damit.

Wenn du gelähmt bist, weil du Schulden hast, entscheide dich jetzt sie zu bezahlen.

Wenn du gelähmt bist, weil alle in deiner Gemeinde unerträglich sind, beginne jetzt ihnen zu vergeben.

Du bist ein Schwätzer Torsten Weiel, so einfach wie du das hier erzählst ist das nicht. Das ist wohl richtig.

Ich möchte hier keine platten Sprüche klopfen, komm zu Jesus und alles in deinem Leben wird supertoll, das stimmt so nicht. Es gibt kein Wohlfühlevangelium, welches uns unendliche Wellness garantiert. Sein Leben zu verändern ist sehr schwer, für manche von uns vielleicht unmöglich, wenn sie es alleine versuchen. Darum leben wir in einer Gemeinschaft, um es zusammen mit anderen und mit Jesu Hilfe zu versuchen. 

„Willst du gesund werden?“, das ist Jesu Perspektive für dein Leben. Jede Veränderung in deinem Leben beginnt mit deiner Entscheidung, Ja oder Nein, jeden Tag neu. Das dürfen wir annehmen und mit Jesus daran arbeitet.

Amen.

e) Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.“
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